Aufgabenbeispiel (Jahrgangsstufe 12): Verfassen eines Kommentars auf der Grundlage eines Sachtextes

Aufgabenstellung 

a) Fassen Sie im Anschluss an eine Einleitung zum Thema „Politikverdrossenheit“ den Zeitungsartikel „Lob des Ortsvereins“ von Matthias Krupa in einer strukturierten Inhaltsangabe zusammen!

b) Schreiben Sie ausgehend von Ihren Ergebnissen einen eigenständigen Kommentar, der sich mit der Frage des politischen Engagements der Bundesbürger auseinandersetzt!

Matthias Krupa, Lob des Ortsvereins

Den Volksparteien laufen die Mitglieder weg – und das Land ahnt gar nicht, was es dabei verliert

Eine Ära geht zu Ende, und die Kinder werden einmal fragen, wie das war. Damals, als die Großväter (ja, es waren viel mehr Männer als Frauen) abends in den verrauchten Hinterzimmern schmuckloser Gaststätten über Ortsumgehungsstraßen diskutierten oder über den Atomausstieg. Als fröhliche Trupps am Wochenende auszogen und Plakate klebten, als Handwerker und Lehrer in den Fußgängerzonen unter bunten Sonnenschirmen Luftballons verteilten und sonntags zum Frühschoppen ihre Parteifreunde trafen: den Nachbarn, den Kollegen, den Bäckermeister.

Ja, so war das, werden die Großeltern sagen, damals, als es noch Volksparteien gab in diesem Land und die Ortsvereine in Westdeutschland noch lebendig waren. Damals? Die Parteimanager seufzen seit langem.

Zusammengerechnet haben CDU und SPD in den vergangenen 15 Jahren mehr als eine halbe Million Mitglieder verloren. Etwas besser stehen die kleinen Parteien da und in Bayern die CSU. Besonders getroffen hat es die SPD: Von 943 000 Sozialdemokraten Anfang der neunziger Jahre sind im Oktober 2006 nur noch knapp 570 000 übrig geblieben. Macht Tag für Tag fast 70 Genossen weniger. Auch die CDU hat in den vergangenen Jahren im Durchschnitt täglich 35 Mitglieder verloren. Und in beiden Parteien ist ein Ende dieser Entwicklung nicht in Sicht.

Denn selbst dort, wo sich Eintritte und Austritte die Waage halten, führt die Überalterung der großen Parteien zwangsläufig zu einem weiteren Schwund. 46 Prozent der CDU-Mitglieder sind älter als 60, nicht wesentlich weniger sind es bei der SPD. So viele Junge können gar nicht eintreten, wie Alte sterben.

Der Hinweis auf die Sterbetafeln ist wichtig, denn er schützt vor falschen Interpretationen etwa vor der Behauptung, die Große Koalition, die nun seit einem Jahr regiert, sei schuld an der anhaltenden Parteienflucht. Nur einmal haben die Mitglieder der beiden Volksparteien in den vergangenen Jahren überhaupt erkennbar und in großer Zahl auf ein konkretes Ereignis reagiert: 2003 und 2004, als der Schröderschen Agenda-Politik eine Welle von Austritten aus der SPD folgte. Doch das war eine Ausnahme. Ansonsten ist die personelle Auszehrung von CDU und SPD chronisch: Ihre Ursachen wurzeln tiefer als der akute Verdruss über diese oder jene Politik. Die SPD habe vor Ort den Anschluss an breite Bevölkerungsschichten verloren, heißt es in einer Analyse des Willy-Brandt-Hauses, über die der Spiegel berichtet.

Ein Befund, der vielerorts auch auf die CDU zutrifft. Die Folgen sind erheblich.

Zunächst gilt das für die Parteien selbst. Weniger Mitglieder bedeuten weniger Einnahmen und damit weniger Plakate, weniger Luftballons, weniger Geschäftsstellen. Das müsste man noch nicht beklagen. Aber es geht um mehr.

Die Parteien, ungeliebt und gern verachtet, haben bislang den Rahmen abgesteckt, in dem sich unsere Demokratie entwickelt hat. Weniger Mitglieder bedeuten auch weniger Engagement, weniger Debatten, weniger Repräsentativität, kurzum: eine geringere Verankerung der Politik in der Bevölkerung. Man mag die Welt der Ortsvereine grauslich finden, man mag die Nase rümpfen über ihr Milieu, sei es kleinbürgerlich oder proletarisch, über Parteisoldatentum und Funktionärsgewese – unter dem Strich haben sie ihre Aufgabe als Ort, an dem Politik organisiert und diskutiert wurde, ganz gut erfüllt. Wie schwer es die Demokratie ohne ein solches Wurzelgeflecht hat, kann man in vielen ostdeutschen Regionen beobachten, wo CDU und SPD seit jeher wenig Mitglieder haben und schon heute vielfach die Kandidaten für öffentliche Ämter fehlen.

Im Westen wird es schon bald ähnlich sein.

Denn es gibt kein Zurück, die Welt der Ortsvereine kehrt nicht wieder.

Viele von denen, die überhaupt noch mitmachen, treten heute per Mausklick ein: Online-Mitglieder, die sich nur schwer verpflichten lassen. Insgesamt werden die Volksparteien weiter schrumpfen. Und was kommt dann? Eine Vielzahl kleiner und kleinster Parteien? Lose Wahlvereine, die sich zwanglos um einzelne Kandidaten scharen? Oder andere Volksparteien, schmalere Tanker, die mit weniger Besatzung zu neuen Ufern aufbrechen?

Keine dieser Optionen muss schlecht sein. Nur eines ist unverzichtbar – Engagement und ein Mindestmaß an Verbindlichkeit. In den Ortsvereinen hat es hieran selten gefehlt.

Erwartungshorizont

Der journalistische Text besitzt einen ausgesprochenen Leserbezug und ist deshalb für die Lernenden gut zugänglich. Er enthält aber über die Fakten zur Situation der Parteien hinaus auch Wertungen und Thesen, die der Autor mehr oder weniger deutlich mit Argumenten untermauert. Die geforderte strukturierte Inhaltsangabe muss auf diese Besonderheit des Textes eingehen.

Der auf einer genauen Lektüre des vorgelegten Zeitungsartikels basierende Kommentar kann entweder die Position des Autors übernehmen oder eine Gegenposition beziehen.

Erwartet und bewertet werden in jedem Fall präzise Themenerschließung, eine strukturierte Wiedergabe des Inhalts, Bezugnahme auf die Thesen, die Argumente und die Informationen des Ausgangstextes, Adressatenbezug und Berücksichtigung der Textsorte des Kommentars, durchdachter und wirkungsvoller Aufbau (Gliederung!) und Entwickeln eines eigenen Standpunkts, angemessene Begrifflichkeit, Gewandtheit im Ausdruck, überzeugender Stil und sprachliche Korrektheit.

Eine Besonderheit ist die Längenbegrenzung. Diese muss im Unterricht entsprechend vorbereitet werden. Die Verfasser müssen Übung darin haben, ihre eigene Schrift und die dementsprechende Anzahl der Wörter pro Seite einzuschätzen. Erhebliche Abweichungen von der Vorgabe mindern die Leistung.

Gliederungsbeispiel

1 

Politikverdrossenheit als Problem der Demokratie heute

2 


Der Rückgang des Engagements für Parteien – „Lob des Ortsvereins“ von M. Krupa 

2.1 


Ortsvereine als Beispiele für gelebte Demokratie

2.2 


Rückläufige Mitgliederzahlen bei politischen Parteien

2.3 


Ausblick

3 


Kommentar: Politisches Engagement in der Bürgergesellschaft

3.1 

Ablehnung tradierter Politikmodelle

3.1.1 

Wahlbeteiligung

3.1.2 

Ende des Ortsvereins

3.2 

Verteidigung des politischen Engagements

3.2.1 

Teilhabe als Grundlage der Demokratie

3.2.2 

Verantwortlichkeit als Voraussetzung der Demokratie

3.3 

Zukunftsfähigkeit der Parteiendemokratie

Die Gliederung orientiert sich am traditionellen Einleitung-Hauptteil-Schema. Die Geschlossenheit der Darstellung ergibt sich durch die inhaltliche Verzahnung der beiden Punkte 2 und 3. So wird der Schreiber unter 3.1.2 auf die Informationen des Zeitungsartikels zurückgreifen. Auch die appellativen Passagen des Kommentars können aus Krupas Ausführungen übernommen und in eigenen Worten reformuliert werden. Die Leistung der Schülerinnen und Schüler besteht unter anderem darin, dass sie die Thematik weiter fassen und nicht nur über die Ortsvereine nachdenken, sondern auch über die Frage, warum das politische Engagement allgemein zurückgeht und welche Folgen das dies für die Demokratie in Deutschland haben kann. Vorstellbar ist dabei durchaus, dass ein Rückblick auf die deutsche Geschichte stattfindet oder dass Demokratietheorien angesprochen werden. Bei dieser Gliederung fehlt ein Punkt 4, weil ein abrundender Schluss für die Erfüllung der Aufgabe nicht zwingend erforderlich ist.

Einbettung in den Unterricht

Die Auseinandersetzung mit aktuellen politischen Fragen kann sich auf einen fächerübergreifenden Unterricht stützen. Der Rückgriff auf das in den Fächern Geschichte und Sozialkunde Erlernte ist hilfreich. Auch eine Einbettung in eine Unterrichtseinheit zum Thema „engagierte Literatur“ ist denkbar. Im Zusammenhang mit dem Lehrplanbereich Sprechen ergeben sich vielfältige Möglichkeiten der inhaltlichen Verknüpfung mit Diskussion und Debatte. Empfehlenswert ist ggf., die Medienangebote der Zeitungsverlage miteinzubeziehen. 

Die Hinweise zur Aufgabenstellung und das Gliederungsbeispiel sollen zeigen, welche Heran​gehens​weisen denkbar und welche inhaltlichen Schwerpunkte möglich sind.

Anmerkung: Das Aufgabenbeispiel stammt aus der Handreichung „Neues Schreiben –  Kompetenzorientierte Schreibformen  im Deutschunterricht“, erschienen im Kastner-Verlag.

�	� HYPERLINK "http://www.zeit.de/2006/45/Lob_des_Ortsvereins?page=all"��http://www.zeit.de/2006/45/Lob_des_Ortsvereins?page=all�, zuletzt aufgerufen am 03.09.2009.





